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3)as neue ©ottesgnabsSltyl
in Sttigen.

2Ber mit ber äBorblentalbabn fährt, er»

blidt in ber £öt>e über 3ttjgen ein lang»
geftredtes neues ©ebäube. Es ift bas eben

fertig geworbene n eue il f n l b e s © o 11 e s
gnab 2Ber!es, bas an bie Stelle bes
Sftjles im 2Bt)ler tritt. Die Rtutteranftalt in
Seitenwil batte wäbrenb über 11 3abren aus
Slaftmangel einen Seil ibrer Sranfen in bas
bem Serner Diafoniffenbaus gebörenbe SfBpIer
©eböfte unterbringen müffen, in Säumen, bie
nur ungenügenb für biefen 3wed eingerichtet
waren, ilber wäbrenb tjier nur wenige traute
3frauen oerpflegt werben tonnten, wirb bas
neue Seim iu 3'ttigen grauen unb Stänner
aufnebmett unb für ungefähr 100 Sranfe Slab
haben.

Das ©ebäube ift nach Släneit unb unter
ber Settling bes Srd;itefturbure«us S p b i &
S aid) Ii in Sern ausgeführt unb mit allen
neuzeitlichen Einrichtungen ausgeftattet wor»
ben. Es fteht in ausfichtsreidjer unb ftaub»
freier Sage unb erfdjeint toie gefchaffen, um
armen Unheilbaren einen möglidjft fcböneti
Sebensabenb 3U oerfebaffen. t^r teubau der

Das erfte ®ottesgnab»Sfpl würbe in ben
80er Sahren uoit Sfarrer ©ottlieb griebrieb Odjfenbein
gegrünbet. Diefes 'üBerf djriftlidjcr Siäd)ftentiebc ift aus
tteinen Anfängen zu einem gewaltigen gürforgeinftitut mit
oerfdjiebeneit Säufern in allen bernifdjen Sanbesteilen heran»
gewaeftfen. Die ©ottesgnab=Sft)le in Seitenwil, 3ttigen,
St. Ritlaus, Rtett, Spiez mit ber giliale Srobbüfi, in
Reuenftabt unb Sangnau uermögeit nun iusgefamt über
700 Sranfe zu oerpflegen.

Die ©ottesgnab»Sft)Ic bieten nicht nur alten gebred)»
lidjen unb pflegebebürftigen Seuten Untertunft unb Seim»
ftatt, fonbem es werben biet alle unheilbare Sranïen, alte
unb junge unb audj Sinber liebeooll aufgenommen unb
oerpflegt. Die Rflege liegt in ben bewährten Säitben ber
Sd)weftern bes Serner Diafoitiffenhaufcs. gür Srebslranle
unb Duberlulöfc in fortgefdjrittcnem Stabium ift bas neue
Slft)I in Ottigen befonbers gut eingerichtet. 3m fernem finben
in „ffiottesgnab" Sranfe mit SBafferfucbt, mit ©id)t, djro»
nifdjem Rheumatismus unb allerlei Sähmungen Aufnahme.
Das Sflegegelb für Unbemittelte beträgt gr. 2.50 im Dag.

Ratürlich ift biefes SBert es wirb uout Serein für
lird)lid)c Siebestätigfeit getragen auf bie SRithilfe ber
SRenfcbenfreunbe aller Stäube angewiefen. 2Ber oon uuferen
Seferu je einen ©Iüdsfall erlebt ober eines unerwarteten
©ewinnes teilhaftig geworben ift, möge fiel) biefer Datfadjc
erinnern.

ZWBBZZZI

9ic kleine @oa. 20

Roman oon E. g r a f e r » S i m f o u.

Ereafou warf einen Slid auf ben Stadjelbrahtzaun, ber

zu überllettern war unb oerriet nidjt bie geringfte Suft, feinen
bequemen Stab 3U oerlaffen.

„SBenn's nichts Seffcres gibt als Rtildj", meinte er,

„will id) lieber warten, bis wir zuhaufe fiub."
„Rein, SUjisti) werben Sie bort taunt befommcn. SI lfo

bis auf einige Rltnuten!"
Sie winlte ihm zu, wäbrenb fie fid) burd) ben 3dun

zwängte. Son feinem ©eficht tonnte fie ben 3meifel ab»

lefen, ob er ihr nicht boeb folgen füllte, aber Erfdjöpfung,
gaulbeit ober ber ©ebanfe an ben eben oorübergefabrenen
3ug gewannen offenbar bie Oberhaub in ihm.

iftalt „flfyl öoltcsgnad" ob lttigcn für ca. 100 unheilbare Kranke eingerichtet.

„3dj warte auf Sic", rief er ihr nad).
Ohne fid) zu beeilen, fdjlenberte Eon weiter. Das ©e»

Uinbe ftieg bis zur Strafte ein wenig an, unb beim Sauern»
bof batte fie etwa ein Drittel ber ganzen Strcdc hinter fid).
Saufen burfte fie nicht, obwohl ihr ein Slid auf bie Uhr
3eigte, baft fie fünf foftbare Rlinuten oerloren hatte. 3ehn
blieben ihr nod), um bas Suto unb bann ben 3ug zu er»

reichen.
Enblid) war fie bei bem .'öof. Sud) hier tonnte fie

oon Ereafon nod) beobachtet werben. Sber fobalb bas ©c=
bäube fie bedte, begann fie zu laufen. Erft in geraber
Richtung, bann, als fie annahm, baft ber Sauernbof fie
nun nid)t mehr oerbergen würbe, nad) rechts auf bas ©e»
l)ölz zu. 3toifchen ihr unb ber Strafte lag ein lürzlid) ab»
geholzter £ang. Sie war halbwegs brüber weg, als fie
einen lauten Ruf hinter fid) hörte.

Sid) umfdjauenb gewahrte fie Ereafon, ber eben um
bie £ofcde bog unb im Segriff war, einen 3aun zu über»
tlettern. So hatte er fich alfo bod) eittfchloffen, ihr 311

folgen.
Run war feine Selunbc mehr 311 oerlieren. Dedung

hatte feinen Sinn mehr, fo gab fie ben ©ebanfen an bas
©ebölz auf unb wanbte fid) einem oor ihr liegenben Rüben»
felb zu. Ein fd)redlid)er Soben! 3hre fd)ioeren Stiefel
hinberten fie am Saufen, aber fie batte einen gehörigen
Sorfprung unb wenn Sing zur Stelle war, mochte nod)
alles gut geben.

SBenn Sber wenn nun Sing nicht ba war, bachte
fie, wäbrenb fie feuchenb weiterrannte, ober bas Suto nicht
gleich in gabrt tarn? Sie hörte Ereafons Rufe hinter fiel).
Stcmocrfdnuenbung, bachte fie. Dann fab fie etwa zroölf
Rieter linfs unb auf gleicher höhe mit fid) einen Rlann,
ber auf bem gelbe arbeitete. Sud). Ereafou batte ihn bc=
merit unb fdjrie ihm zu, fie aufzuhalten.

„Dieb! Dieb!" brüllte er. „galten Sie fie bod) auf,
Sie Dropf!"

Es bauerte ein paar Setunben, ehe ber Rlann oer»
ftanb, was man 0011 ihm wollte/ bann hörte ihn Ena feine
Ôade hinwerfen unb ihr nachlaufen. Sie war nun am
Enbe ihrer Sräfte. 3br Stent ging in furzen Stöben, unb
ein Sdjwinbelgefübl überlaut fie. Sber irgenbwie ftolperte
fie bod) weiter. Das Schnaufen bes Rlannes hinter ihr, bas
immer näher hang, trieb fie oorwärts. Sis fie bie Sede
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Das neue Gottesgnad-Asyl
in Jttigen.

Wer mit der Worblentalbahn fährt, er-
blickt in der Höhe über Jttigen ein lang-
gestrecktes neues Gebäude. Es ist das eben

fertig gewordene neue A s nl des Gottes-
gnad-Werkes, das an die Stelle des
Asyles im Wyler tritt. Die Mutteranstalt in
Beitenwil hatte während über 11 Jahren aus
Platzmangel einen Teil ihrer Kranken in das
dem Berner Diakonissenhaus gehörende Wyler
Gehöfte unterbringen müssen, in Räumen, die
nur ungenügend für diesen Zweck eingerichtet
waren. Aber während hier nur wenige kranke
Frauen verpflegt werden konnten, wird das
neue Heim in Jttigen Frauen und Männer
aufnehmen und für ungefähr 100 Kranke Platz
haben.

Das Gebäude ist nach Plänen und unter
der Leitung des Architekturbureaus Rybi
Salchli in Bern ausgeführt und mit allen
neuzeitlichen Einrichtungen ausgestattet wor-
den. Es steht in aussichtsreicher und staub-
freier Lage und erscheint wie geschaffen, um
armen Unheilbaren einen möglichst schönen
Lebensabend zu verschaffen. Neubau cker

Das erste Gottesgnad-Asyl wurde in den
30er Iahren von Pfarrer Gottlieb Friedrich Ochsenbein
gegründet. Dieses Werk christlicher Nächstenliebe ist aus
kleinen Anfängen zu eurem gewaltigen Fürsorgeiustitut mit
verschiedenen Häusern in allen bernischen Landesteilen heran-
gewachsen. Die Gottesgnad-Asyle in Beitenwil, Jttigen,
St. Niklaus, Mett, Spiez mit der Filiale Brodhüsi, in
Neuenstadt und Langnau vermögen nun insgesamt über
700 Kranke zu verpflegen.

Die Gottesgnad-Asyle bieten nicht nur alten gebrech-
lichen und pflegebedürftigen Leuten Unterkunft und Heim-
statt, sondern es werden hier alle unheilbare Kranken, alte
und junge und auch Kinder liebevoll aufgenommen und
verpflegt. Die Pflege liegt in den bewährten Händen der
Schwestern des Berner Diakonissenhauses. Für Krebskranke
und Tuberkulöse in fortgeschrittenem Stadium ist das neue
Asyl in Jttigen besonders gut eingerichtet. Im fernern finden
in „Gottesgnad" Kranke mit Wassersucht, mit Eicht, chro-
nischem Rheumatismus und allerlei Lähmungen Aufnahme.
Das Pflegegeld für Unbemittelte beträgt Fr. 2.50 im Tag.

Natürlich ist dieses Werk es wird vom Berein für
kirchliche Liebestätigkeit getragen auf die Mithilfe der
Menschenfreunde aller Stände angewiesen. Wer von unseren
Lesern je einen Glücksfall erlebt oder eines unerwarteten
Gewinnes teilhaftig geworden ist. möge sich dieser Tatsache
erinnern.

»»» —»»»mm —»»»

Die kleine Eva. zg

Roman von C. F r a s e r - S i m s o n.

Creason warf einen Blick auf den Stacheldrahtzaun, der

zu überklettern war und verriet nicht die geringste Lust, seinen
bequemen Platz zu verlassen.

„Wenn's nichts Besseres gibt als Milch", meinte er,

„will ich lieber warten, bis wir zuhause sind."
„Nein, Whisky werden Sie dort kaum bekommen. Also

bis auf einige Minuten!"
Sie winkte ihm zu, während sie sich durch den Zaun

zwängte. Von seinem Gesicht konnte sie den Zweifel ab-
lesen, ob er ihr nicht doch folgen sollte, aber Erschöpfung,
Faulheit oder der Gedanke an den eben vorübergefahrenen
Zug gewannen offenbar die Oberhand in ihm.

istalt „stspl Sottesgnacl" ob Ittlgen für ca. 100 uiibellbare straà eingerichtet.

„Ich warte auf Sie", rief er ihr nach.

Ohne sich zu beeilen, schlenderte Eva weiter. Das Ge-
lände stieg bis zur Straße ein wenig an. und beim Bauern-
Hof hatte sie etwa ein Drittel der ganzen Strecke hinter sich.

Laufen durfte sie nicht, obwohl ihr ein Blick auf die Uhr
zeigte, das; sie fünf kostbare Minuten verloren hatte. Zehn
blieben ihr noch, um das Auto und dann den Zug zu er-
reichen.

Endlich war sie bei dem Hof. Auch hier konnte sie

von Creason noch beobachtet werden. Aber sobald das Ee-
bäude sie deckte, begann sie zu laufen. Erst in gerader
Richtung, dann, als sie annahm, daß der Bauernhof sie

nun nicht mehr verbergen würde, nach rechts auf das Ge-
hölz zu. Zwischen ihr und der Straße lag ein kürzlich ab-
geholzter Hang. Sie war halbwegs drüber weg, als sie

einen lauten Ruf hinter sich hörte.
Sich umschauend gewahrte sie Creason, der eben um

die Hofecke bog und im Begriff war. einen Zaun zu über-
klettern. So hatte er sich also doch entschlossen, ihr zu
folgen.

Nun war keine Sekunde mehr zu verlieren. Deckung
hatte keinen Sinn mehr, so gab sie den Gedanken an das
Gehölz auf und wandte sich einem vor ihr liegenden Rüben-
feld zu. Ein schrecklicher Boden! Ihre schweren Stiefel
hinderten sie am Laufen, aber sie hatte einen gehörigen
Vorsprung und wenn King zur Stelle war, mochte noch
alles gut gehen.

Wenn Aber wenn nun King nicht da war. dachte
sie, während sie keuchend weiterrannte, oder das Auto nicht
gleich in Fahrt kam? Sie hörte Treasons Rufe hinter sich.

Atemverschwendung. dachte sie. Dann sah sie etwa zwölf
Meter links und auf gleicher Höhe mit sich einen Mann,
der auf dem Felde arbeitete. Auch Creason hatte ihn be-
merkt und schrie ihm zu. sie aufzuhalten.

„Dieb! Dieb!" brüllte er. „Halten Sie sie doch auf,
Sie Tropf!"

Es dauerte ein paar Sekunden, ehe der Mann ver-
stand, was man von ihm wollte/dann hörte ihn Eva seine
Hacke hinwerfen und ihr nachlaufen. Sie war nun am
Ende ihrer Kräfte. Ihr Atem ging in kurzen Stößen, und
ein Schwindelgefühl überkam sie. Aber irgendwie stolperte
sie doch weiter. Das Schnaufen des Mannes hinter ihr, das
immer näher klang, trieb sie vorwärts. Als sie die Hecke


	Das neue Gottesgnad-Asyl in Ittigen

